Vorstellung von ‚Graeca’ – Bozen, Donnerstag 24. Mai 2012

· Begrüßung …
I. Einleitung
· Griechisch ist eine schöne Sprache und Lehrmeisterin zum Erwerb von Sprachkompetenz. Es ist Grundlage der europäischen Sprachentwicklung. – IdF bringe ich einige Streiflichter zum Thema, die auch für die Rechtsentwicklung von Bedeutung waren.  
· Untersucht man das griechische Rechtsdenken, hat man zu berücksichtigen, dass die griechische Kultur eine vernetzte Kultur war (jeder Positivismus ist unangebracht): Aussagen zum Recht finden sich nämlich nicht nur in Gesetzen oder sonstigen Rechtstexten, sondern etwa auch in der Dichtung (zB in der ‚Orestie’ des Aischylos oder bei Sophokles und Euripides) oder in den ‚Historien’ von Herodot und im Werk von Thukydides. Selbstverständlich auch immer wieder in philoso​phischen Schriften. Sogar Architekten, wie der berühmte Hippodamos und auch Politiker (Solon, Perikles) haben sich zu Fragen des Rechts geäußert. 
· Alle literarischen Genres der Griechen – und es gibt so gut wie nichts, was sie nicht schon vorexerziert haben – offenbaren das Interesse der Griechen an ihrer Sprache! 

· Epos, Lyrik, Tragödie & Komödie, Roman, Dialog (als philosophische Abhandlung), Rhetorik/Rede als Kunst- und Praxisform – alles hat grie​chische Wurzeln oder ist von ihnen schon zur Vollendung gebracht wor​den. (( Und dennoch ist zu beachten: Der Alte Orient war den Griechen in manchem Vorbild; dem Epos Homers ging das Epos mesopotamischer Hochkultur voraus: ‚Gilgamesch’ (( W. Burkert, Die Griechen und der Orient: 2003)! 

· Ein eigenes Kapitel ist die Rhetorik: oft geschmäht und verkannt, den​noch von größter Bedeutung ( H. G. Gadamer (Hermeneutik)! G. hat sich zeitlebens bemüht, Irrtümer über das Wesen der Rhetorik auszuräu​men, steht doch Rhetorik in engem Zusammenhang mit Philosophie, Ethik, überhaupt menschlicher Kommunikation sowie der Sinn- und Wahr​heitssuche!  

· Sprachverliebt waren aber schon die Ägypter. – Wir wissen aber nicht, ob es einen direkten Einfluß gegeben hat; unwahrscheinlich ist dies nicht! – Ich bringe dafür Beispiele: 

· ‚Klagen des Oasenmannes’ oder ‚Des Bauern Reden wider die Kor​ruption’; ein Text aus der 10. Dynastie (unter Pharao Nebkaure: ~ 2100 v.) – Das Alte Reich war vor etwa 60 Jahren zusammengebro​chen ( Umbruchszeit/ sog. Erste Zwischenzeit: Viele wichtige Entwicklun​gen sind aus dieser Krisenzeit hervorgegangen! – Diese ‚Klagen’ sind ein erster Fürstenspiegel, aber auch Beispiel ägyptischer Freude an der Sprache. – Ob Hesiod (‚Erga’/ ‚Werke und Tage’) diesen Text gekannt hat, wissen wir nicht, auszuschließen ist das nicht.
· Den Ägyptern war die Macht der Rede bekannt; Umstellung des Prozesses von Mündlichkeit auf Schriftlichkeit, um den Einfluß guter Rede auf das Recht auszuschalten! ( Diodor I 76

· Der Eindruck, den die (schon in griechischer Zeit) uralte ägyptische Kultur auf reisende Griechen gemacht hat, war groß. – Ich erinnere an den Milesier Hekataios, einen Vorläufer Herodots (und der Ge​schichts​​schreibung) und späterer Geographen. – Bewundert haben die ägyptische Kultur aber auch Isokrates und Platon und auch Solon sollen beeindruckt gewesen sein; man sagte ihm nach, dass er Gesetze aus Ägypten übernommen hat: - sein Schuldenerlaß/ Seisachtheia, - der Nomos argias und als vielleicht wichtigste Übernahme das Konzept der ägyptischen Ma’at als Gerechtigkeits​lehre (( Eunomia); - aus Ägypten stammt auch die Vorstellung des Totengerichts, das die Ent​deckung des  Gewissens (Syneidesis, conscientia) zur Vorausset​zung hat. Das beginnt am Ende des 3. Jts. in der Ersten Zwischenzeit ( So​lon, Sokrates (Daimon/ion), Demokrit. Damals entstand auch der Toten​kult von Isis und Osiris und damit geht ein literarischer Aufschwung sondergleichen einher! ( Ägyptische Lyrik!
· Gleicharmige Waage als ( Gerechtigkeitssymbol der Göttin Ma’at. 

· Erfindung der Muße als Kulturbestandteil ( Klage der Griechen, dass nicht auch sie Nilüberschwemmungen haben (J. Assmann, Weisheit und Mysterium – das Bild der Griechen von Ägypten: 2000).
· Die Griechen waren in der Antike das ‚Tor’ zum Orient und die antike griechische Kultur vermittelt diesen Zugang noch heute! – Die Auseinan​dersetzung mit dem Osten, dem Orient, bestimmte die griechische Kultur und spielt noch heut eine wichtige Rolle für Europa ( Herodot, Prooimion seiner ‚Historien’. 
· Der Umgang des Christentums mit den alten Hochkulturen und den Grie​chen war alles andere als vorbildlich: Justinian, schließt im Jahr 529 (nach fast 900-jährigem Bestehen) die platonische Akademie in Athen; aber nicht nur das: Er schließt auch den Isis-Tempel auf der Insel Philae (als letz​tes Bollwerk altägyptischen Glaubens) und der Tempel wird idF zu einer koptischen Kirche umgebaut; ähnlich ging es dem Parthenon auf der Akropolis und vielen anderen antiken Andachtstätten. 
· Die griechische Philosophie ist ein Geschenk der Hellenen an die Mensch​heit, wie ihre Dichtung, Geschichtsschreibung, ihre Kunst (Skulptur wie Architektur), ihre Agonalität/ Freude am Wettkampf und Sport (Olympi​sche Spiele); aber auch ihr Rechtsdenken legte bedeutende Grund​lagen, wovon Rom und Europa profitiert haben. – Das Bemühen der Grie​chen um ein Verständnis von Mensch, Gesellschaft und Kosmos wird häufig mit ‚Gnóthi s’autón’ umschrieben, einem Weisheitsspruch des Thales von Milet (einem der Sieben Weisen).

II. Beispiele griechischen Rechtsdenkens
· Drakon als Gesetzgeber (~ 621/620 v.): ( wichtige Unterscheidung zwischen vorsätzlicher und unvorsätzlicher Tötung ((((((( (((((((( und ((((((((). Anlass: Kylonischer Frevel (Wollfaden, Theagenes von Megara, Megakles).

· Solon hat eine umfangreiche Gesetzgebung geschaffen → erste Verfas​sung! (Zweck: Schaffen einer gemeinsamen Wertgrundlage für die ent​stehen​de Polis Athen; Aristokratie, Bauern, Handel und Handwerk etc.) – Wichtig waren ferner: - Seisachtheia/ allgemeine Entschuldung; - bürger​lich und verfassungsrechtliche Grundwerte: Freiheit, Gleichheit, politische Teilhabe (s. amerikanische und französische Revolution!); - Persönlichkeitsschutz (auch postmortal – de mortuis nihil nisi bene!) → Kant hat abgeschrieben (Schiller: ‚Lykurg und Solon’; Plutarch, ‚Solon’).

· Entwicklung der Verschuldenshaftung: Beginn mit Drakon, Fortsetzung mit Solon, Antiphon, Platon, Aristoteles und Theophrast!
· Antiphon war der erste europäische Jurist (ein universeller Geist!)

· Der Speerwurfunfall (Zweite Tetralogie): Sachverhalt … → Es geht um die Entdeckung der Fahrlässigkeit und deren Abgrenzung vom Zufall.

· Die Lehrbücher des römischen Rechts (etwa Kaser/ Knütel19) weisen diese bedeutende Entwicklung als römische aus! 

· Entstehung  der Rechtswissenschaft schon im antiken Griechenland! 

· Platon → Rechtsvergleichung (Theoroí: Institutionalisierung in den ‚Nomoi’)
· Aristoteles → Rechtsgeschichte: Die RG ist ein Kind der PhilG!
· Theophrast → Privatrechtsdogmatik
· Gesetzgebung/ Legistik + Kautelarjurisprudenz: Trapezitai, Logographen, Urkundenwesen, Archive, Registerwesen, Mnemones etc.
· Rechtspolitik
· Rechtsphilosophie
· Persönlichkeitsschutz bis hin zur Menschenwürde: Solon →  Nomos hybreos (Mitte 5. Jh. v.) →  Alexandrinische Dikaiomata (Mitte 3. Jh. v.) → Rom
· Entwicklung der Verfügungen von Todes wegen (Testament/Diatheke + Testamentsvollstreckung + griechischer Einfluss auf die römische Entwicklung) → Zwei Wurzeln des Testaments: Adoption (Solon!) + Schenkung auf den Todesfall (schon homerisch)
· Epieikeia/ aequitas/ equity/ Billigkeit: → Generator der Rechtswissen​schaft! Zusammenfassung juristischer Teilbereiche + Fassung als Konzept durch Platon: Gorgias, Sophistes, Politikos/ Staatsmann.
· Vom ‚Totenteil’ zum Individualeigentum: → Zuerst war das FamilienET! Frühes Individualeigentum wird im Krieg (Beuteaufteilung) und bei Raubzügen (zB Odyssee) erlangt → Individualeigentum wird zunächst mit ins Grab/auf den Scheiterhafen genommen/ gegeben → ErbR!
III. Schluß
· Mit der Welt der Griechen verhält es sich wie mit anderen Welten und Kulturen: Man kann sie nur als Ganze verstehen und akzeptieren, nicht stückweise. Auch das Rechtsdenken der Griechen zählt dazu! – Erleichtert wird das dadurch, weil die Vielfalt der griechischen Kultur Ihresgleichen sucht! – Das beginnt, wie angedeutet, mit der Sprache,  und setzt sich fort mit der Dichtung, Geschichts​schreibung, Philosophie, Rhetorik und anderen Wissen​schaften und auch dem Rechtsdenken. 

· Die Sprache ist ein Schlüssel zum Verständnis von Kulturen und ihren Leistungen. – Ihr, die ihr hier zur Schule geht, habt die Chance, diese Ausnahmekultur der Antike näher als andere kennenzulernen und Euch – über das in der Schule Angebotene hinaus – weiter mit dieser Kultur und ihren Früchten zu befassen. Das ist lohnend und lehrreich und es gibt noch vieles zu entdecken! 
· Der Kontakt mit dem Griechischen regt auch an mit der eigenen Sprache sorgsam und freudvoll umzugehen. Ihr spürt es und das ist nicht immer einfach: Die alten Griechen waren sprachverliebt! – Nützt Eure Chance!
· Ein letzter Gedanke: Ähnelt nicht unsere Gegenwart der Zeit der Griechen? Stehen nicht auch wir vor großen Herausforderungen und müssen vieles anders und besser machen, wozu Phantasie, Rücksicht und Konsequenz nötig sind. Müssen nicht auch wir experimentieren, um einen Weg in die Zukunft zu finden? –  Das ist spannend und lohnend und kann durchaus mit unserer Spaßkultur konkurieren! 
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